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Der Sommer im Leben der Natur .

or zwei und dreihundert Jah⸗ da ſehen wir in den dunkeln Waldesſchatten hin⸗
ren , als in der Welt Vieles ein . Was iſt im Hochſommer , während draußen
anders ſtund als in unſern die Sonne ſengt und brennt , ſchöner und lieblicher
Tagen , Manches beſſer , Man⸗ als der Wald ?

ches aber auch ſchlimmer und
viel ſchlimmer als jetzt , da Im Walde ,
kam es nicht ſelten vor , daß Da ruhet der Hirſch in dem Mooſe ,

55 Maler und Zeichner , die eben 85 ſſpein b⸗Wüe 185

* nicht zu den Meiſtern zählten , Durch die Blätter ſo linde .
N. bei ihren Malereien und Zeich⸗

nungen hinzuſchrieben , was ſie eigentlich darſtellen Im Walde ,
gewollt hätten . Hatte einer eine Tanne , einen Igel , Wen l eh dſen5 9 D eren Mittagstraum
ſchrieb

9
5 6900 oder J chnen f da Und Epheu und Schlehdorn rufen ſich zuſchrieb er dazu , das iſt eine Tanne , ein Igel , ein Die Liebesgrüße in ſeliger Ruh :

Leu , damit nicht etwa die Tanne für ein Pfirſich⸗ O Waldesruh , o Waldesruh100
l baum , der Igel für ein Wildſchwein oder der Leu Wie unausſprechlich lieb biſt dul
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für ein Hausmops angeſehen würde . Wer aber ſo
etwas unſern Malern und Zeichnern , wer ſo etwas Aber jetzt , Kalendermacher , ſag ' an , was ſoll
meinem Kalenderzeichner zumuthen wollte ! Ja , das der grimmige Mann droben bedeuten ? Da hat
verſuch ein Anderer , ich möchte es nicht wagen ! dein Zeichner die Sache denn doch nicht ſonnenklar
Unſere Künſtler ſind eben feſt überzeugt , daß , was hingeſtellt . Um ſein Haupt geht ein Kranz von
ſie im Bilde darſtellen , alleweil ſonnenklar und leicht Flammen und unter ſeiner Hand bändigt er einen
begreiflich iſt , ja daß ihre Bäume und Thiere eigent⸗ noch wunderlicheren Kauz mit Fledermausflügeln
lich natürlicher ſeien , als die , welche in Gottes und aufgedunſenen Bausbacken , ein Anderer ſchläft
freier Natur wachſen . Doch wahr iſt wahr ! Sie zur Linken , der gar noch Blitze in der Hand trägt ?
verſtehen es jedenfalls beſſer als ihre Brüder vor Das iſt nun eigentlich die Hauptſache auf dem ganzen
zwei und dreihundert Jahren . Schauen wir nur Blatte , und der Künſtler will in dieſem Bilde das
das erſte große Kalenderbild an : Was das im Gan⸗ darſtellen , was wir andere Menſchenkinder Juni ,
zen und Großen ſein ſoll , verſteht und begreift ein Juli und Auguſt nennen und was dieſe drei Mo⸗
Jeder . Die Leute auf der untern Hälfte ſind offen⸗ nate uns Gutes und Schönes und Liebes ſpenden
bar mitten im „Heuet “ , im Sommer , darum ziehen und geben , aber auch Böſes , Schreckliches und Un⸗
ſie aus , auf die Wieſen und Fluren mit Senſen heilvolles androhen , — kurz der Mann droben iſt
und Rechen und Gabeln , mit Roß und Wagen. der Sommer , der heiße Sommer , der durch Licht

Daß es eine durſtige Jahreszeit ſein muß ,ſcheint und Wärme der lebenden und lebloſen Natur9 0
auch aus mancherlei Andeutungen hervorzugehen : Fruchtbarkeit und Gedeihen und Reife gibt , der auf
den Enten iſt es ſo wohl im Teiche , der lechzende Gottes Geheiß und Anordnung das Gras auf den

Thürhüter trinkt ganz unſchenirt aus dem Brun⸗ Wieſen , das Korn auf dem weiten Felde mit ſeinem
nentrog ; auch der Handwerksburſche auf der Wan⸗ Flammenkranze , mit ſeinen Lichtſtrahlen wärmt
derſchaft raſtet ein Stündlein und nimmt mit einem und durchglüht und zeitigt , bis in der Zeit der
Glas Lauterbacher vorlieb , obwohl er ſehnſüchtig Ernte der Bauer mit Senſe und Rechen , der
und ſchmachtend nach den Zechern im nahen Garten⸗Schnitter mit Sichel und Gabel ausziehen , um
haus hinüberſchielt . Was endlich die Anna Kathrine reichen Lohn für die Arbeit im Herbſt und Früh⸗
mit dem leeren Bierkrügen will , wird der Leſer ling und reichen Segen von Gottes Güte einzu⸗
wohl ſelbſt auch errathen und denken , wenn nur noch ſammeln . Würde aber der Sommer uns nur eben
viel im Fäßchen iſt , denn um einen ehrlichen deutſchen den Weizen reifen und uns das Brod geben , der
Sommerdurſt zu löſchen , braucht es viel Naß . Herbſt dann Aepfel und Trauben auskochen und uns

Steigen wir auf dem Blatte aufwärts und Moſt und Wein zum Brod auftiſchen , ſo würde
ſchauen das Bild auf dem ſchmalen Streifen an , uns der Wechſel der Jahreszeiten viel zu vergnüg⸗
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lich vorkommen , und die Menſchen würden viel zu

luſtig . Darum muß der liebe Gott als guter Fa⸗

milienvater neben der Beſcheerung die Ruthe der

Zucht ſeinen Kindern zeigen ; darum ſehen wir auch
neben dem leuchtenden und glänzenden Sommer
zwei andere unheimliche Geſtalten , welche die ſchlim⸗
men Seiten des Sommers ſinnbilden : den Sturm

und den Blitz . Die Kraft und Macht des Som⸗

mers kann ſich anſammeln und im Ungewitter , im

Sturm , im Orkane , den der Bausbackige aubläst ,
entladen , und über die Saatfelder und die Bäume

dahinrauſchen , an denen der Segen des Sommers

und die Hoffnung des Herbſtes hängt . Oder die

Gluth und Wärme des Sommers kann zum Blitze

werden , der faſt ſo ſchnell wie er fällt , Haus und

Hof des Familienvaters in Aſche legt und die Ar⸗

beit , den Erwerb , den Segen von vielen Jahren

vernichtet . Das ſind die Zuchtruthen , die Dro⸗

hungen , welche Gott dem ſegenſpeudenden Sommer

beigegeben , um uns Mäßigung , Furcht vor Gott ,
Ergebung in ſeinen heiligen Willen und Demuth zu
lehren . Und wie das Kind den Vater bittet , die

Ruthe zu verbergenf , ſo ſollen wir auch den gött⸗

lichen Familienvater bitten , daß Er den Sturm

bändige und den Blitz einſchläfere , damit ſie nicht
Schaden bringen , gleichwie mein Zeichner in ſo gut⸗

gemeinter Weiſe es gemacht hat .

„ Da haben wir ' s , der neue Kalendermann
kommt auch , wie ſein ſeliger Vorgänger , gleich in

den Predigerton hinein ! “ — So laſſen wir das ,
und ſchauen noch auf dem Bilde nach rechts und
links : da haben wir vor uns den Sommer auf dem

Gebirge , wie wir ihm unten im Thale begegneten .

Zum Sommer auf unſern Bergen gehören ſeit

Jahren unabweislich reiſende Engländer , Franzoſen
und Amerikaner einerſeits , Geißen und Viehheerden
anderſeits , dort ein Fremdenführer mit dem langen
Reiſeſtock an der Spitze , hier der Geißhirt mit dem

Büchel und die Sennerin mit der Milchbütte auf
dem Rücken . Während drunten in Stadt und Land
die Reichen und Großen ihre Paläſte und goldenen
Häuſer ſo eiferſüchtig den Armen verſchließen , öff⸗
nen da droben der Hirte und Senn ihre Hütten
und luftigen Wohnungen gaſtlich den vornehmen
Fremden . Freilich dieſe Fremden zahlen gut und

prompt und bringen Geld in ' s Land , aber das

wahre Glück , das auf Zufriedenheit mit ſeinem
Stand und Loos beruht , das bringen ſie trotz ihrer
fremdländiſchen Moden und Trachten , trotz Seide
und Sammt , trotz aller der klingenden Münze nicht
in ' s Land . Es ſind eben Sommervögel , die wie
die andern , welche in der Luft herumſchwirren ,
durch glänzende Farben , durch ein leuchtendes Ge⸗
wand glänzen und blenden und verführen , und

zuletzt lehrt doch die Erfahrung , daß dieſe Farben
und dieſer Goldglanz nur — Staub ſind, . Und ſo
ein Geißhirt und eine Sennerin , die bei ihrem
Stand und Beruf bleiben , haben zwar einen lang⸗

ſamern aber ſicherern Erwerb und ſind vergnügter
als der Fremdenführer und alle die , welche die

reichen Gäſte in Hotels und Bädern auspumpen
und fremde Tracht , fremde Moden , fremde Geſin⸗

nung , fremde Bedürfniſſe annehmen und erlernen .

Aber was ſuchen denn alle dieſe Engländer und

Franzoſen auf unſern Bergen ? Frägſt du ſie , ſo
kommen Alle , um die herrlichen Naturſchönheiten

zu bewundern , die blauen Seen , die grünen Mat⸗
ten , die ſonnigen Weiden , die ſilbernen Eisberge ,
die vom Morgen vergoldeten , vom Abendhauch
umſponnenen und umflorten Felszinnen und Berg⸗
kuppen , die jähen Schluchten und die ſtürzenden
Waſſerfälle , — das kommen ſie zu ſehen . Das

Eine nennen ſie romantiſch , das Andere idylliſch ,
Dieſes großartig , Jenes entzückend und bringen die

Fernröhre gar nicht mehr vom Auge weg und laſſen

ſich auf die langen Stäbe die Namen aller dieſer

herrlichen Oerter einbrennen . Armer Geißhirt ! da

gehſt du alle Tage an dieſen Felſen und Schluchten
vorüber , ſchauſt alle Tage der Sonne Auf⸗ und

Niedergang , ſiehſt alle Tage auf die Herrlichkeiten
im Thale , und haſt nicht gewußt , daß dies roman⸗

tiſch , idylliſch , entzückend iſt ! Nun der Geißbub

hat dies nicht gewußt , das iſt wahr , aber wenn er

droben auf dem Berge am Morgen oder Abend da

ſaß und hinab in ' s Thal , hinauf in die Firnen ,

hinaus in die Welt ſah , und wenn es ihm ſo un⸗

fäglich wohl war , daß ihm ſein Herz aufſprang in

[ der Bruſt und er aus vollem Herzen aufjauchzte
und aufjubelte , was war denn das ? Er fühlte
in dem Augenblicke , wie herrlich und entzückend der

Sommer im Gebirge iſt , und dieſes zu fühlen iſt

unendlich mehr als dieſes bloß zu wiſſen . Die

Fremden wiſſen , daß dieſe oder jene Ausſicht ſchön
iſt , weil ihr dothes Buch es ihnen ſagt , aber die

Großzahl fühlt es nicht , weil ſie nur zu oft mit

einem kranken Herzen aus fremden Ländern kom⸗

men , der Geißhirt aber mit ſeinem unverdorbenen

Herzen fühlt die Schönheit dieſer Wunder der Schö⸗
pfung , in denen ein Strahl der ewigen Schönheit
Gottes wohnt , und darum iſt ihm ſo unſäglich
wohl . Darum lobe ich mir auch — den Geiß⸗
buben ? —nein ! aber das geſunde , friſche , reine

Herz und alle Diejenigen , die ein ſolches in ihrer
Bruſt tragen ; ſie wiſſen und fühlen , wie ſchön
der Sommer iſt im Thal und im Gebirge !

Der Sommer im Leben der Kirche .

Ein Sommer ohne Gluth und Hitze iſt kein
Sommer , ſo wenig als ein Sommer ohne Ernte ,
ohne Korn und Weizen . Die beiden Hauptmerkmale
des Sommers im Leben der Natur ſind demnach
Wärme und Ernte , oder Feuer und Brod , denn
vom Feuer kommt die Wärme , vom Weizen das





Her Zommer im Feben der Hatur .
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Brod . Nun denn , gibt es auch einen ähnlichen
Sommer im Leben der Kirche ?

Wenn man beweiſen will , lieber Leſer , daß es
einen Gott , einen allweiſen , allgütigen , allmäch⸗
tigen Gott gebe , da weist man hin auf die herr⸗
liche und wunderbare Ordnung im ganzen Weltall ,
vom kleinen Würmchen im Staube bis hinauf zum
Sternbild , das in unermeßlichen Bahnen ſeine Wege
geht ; man weist hin auf die wunderbare Ueber⸗

einſtimmung , die unter den unzählbaren Weſen und

Dingen beſteht , auf die ewig gleichen und unwan⸗
delbaren Geſetze , die ſich in allen dieſen Dingen
wiederfinden . Nun denn , lieber Leſer , iſt unſere

katholiſche Kirche auch ein Werk dieſes allweiſen ,
allgütigen und allmächtigen Gottes , ſo müſſen wir
in dieſer Kirche eine ganz ähnliche Ordnung und

Uebereinſtimmung finden wie im ganzen Weltall ,
wir müſſen ähnliche Geſetze in der Kirche antreffen ,
wie im Leben der Natur . Und hat die Natur einen
Sommer mit Wärme und Gluth , mit Ernte und

Korn , ſo muß die Kirche einen ähnlichen Sommer

auch haben , wenn ſie von Gott kommt . Einen

ſolchen Sommer hat ſie . Und ich will hier meinen
Gedanken ganz ausſprechen : für einen der beſten
und unumſtößlichſten Beweiſe , daß unſere Kirche
die wahre Kirche Gottes iſt , hielt ich immerfort
das , weil ſie ſo wunderbar mit dem Leben der

Natur , mit den Geſetzen , nach denen die Welt re⸗

girt wird , übereinſtimmt , weil ſie ſo wunderbar
den Bedürfniſſen des menſchlichen Herzens , ſo wun⸗
derbar der Natur und dem Weſen des Menſchen
eutſpricht . Das beweist eben , daß ein und derſelbe
Gott die ganze Natur , das ganze Weltall und die

Kirche gemacht hat , weil ſie alle von denſelben Ge⸗

ſetzen geleitet werden .

Nun müſſen wir bloß das zweite große Bild

anſehen , um ſogleich zu verſtehen , wo die zwei
Hauptmerkmale des Sommers im Leben der Kirche
ſind : Wärme und Ernte , Gluth und Brod . Das

Feuer im Sommer der Kirche iſt jenes Feuer , das
der himmliſche Vater auf Bitten unſers göttlichen
Erlöſers vom Himmel geſendet , es ſind die Flam⸗
men , die am erſten Pfingſtfeſte nach dem Tode

Chriſti über den Häuptern der göttlichen Jungfrau
und der Apoſtel erſchienen ; es iſt jene Gnadenwärme ,
die uns in der heiligen Firmung mitgetheilt wird ,
und die unſere Herzen durchglühen ſoll mit der

Liebe Gottes . Dieſes göttliche Feuer glüht und

brennt vor Allem in unauslöſchlichen Flammen in

der Kirche Gottes bis an das Ende der Zeiten , weil

ſo lange der heilige Geiſt bei ihr bleibt , wie uns

alle Jahre beim Eintritt der Sommermonate das

Pfingſtfeſt , dies Kirchweihfeſt der ganzen katholi⸗
ſchen Kirche , daran erinnert .

Wie in der Natur die Wärme und die Gluth
und das Feuer der Sonne Wachsthum , Gedeihen,
Blüthe und Fruchtbarkeit gibt , ſo beruht auf dieſem
Feuer des heiligen Geiſtes , das in der Kirche , in
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ihren Vorſtehern , in ihren Prieſtern und in den

Herzen der Gläubigen brennt , auch das Wachs⸗
thum , die Macht , die Blüthe , die ſegensreiche
Wirkſamkeit , die Unfehlbarkeit der heiligen Kirche ;
denn dies Feuer iſt Licht und Wärme : Licht in
allen Zweifeln , Licht in allen Wirrniſſen dieſes Le⸗
bens und Wärme , heilende und belebende Wärme ,
wenn die Kälte der Lauheit und der Froſt des ir⸗

diſchen weltlichen Sinnes in der Kirche und ihren
Dienern die Liebe Gottes zu erſticken droht .

Doch Licht und Wärme genügen der Seele ſo
wenig als dem Körper ; wie dieſer braucht jene ihre
Nahrung , ihr Brod . Dieſes Brod der Seele iſt die

heilige Hoſtie , die der Prieſter in der Monſtranz
herumträgt .

Zu den ſchönſten Feſten des Jahres gehört das

Frohnleichnamsfeſt , weil es wie wenig andere ein

religiöſes Volksfeſt im ſchönſten Sinne des Wortes

iſt . Die hohen Kirchenfeſte Oſtern , Pfingſten , ſelbſt
Weihnachten , wie erhabene Lehren und Wahrheiten
ſie uns auch verſinnlichen , ſind dies in weit gerin⸗
gerem Maße , weil ſie eben nur Lehren und Wahr⸗
heiten verkünden , das Frohnleichnamsfeſt dagegen
uns eine göttliche Wahrheit in ſichtbarer Geſtalt
vorführt , Denjenigen , der am Weihnachtsfeſt als
Kind in der Krippe liegt , zu Oſtern ſiegreich vom
Tode auferſteht , am Pfingſtfeſt den heiligen Geiſt
uns ſendet . Mehr noch! Das Frohnleichnamsfeſt
ſpricht auch deßwegen mehr zu unſerm Herzen , weil
es uns an das geiſtige Brod erinnert , das uns zum
Leben der Seele gegeben iſt , wie das leibliche Brod

zum Leben des Körpers . Wer iſt ſo arm in dieſer
Welt , daß ihm zur Nothdurft des Leibes nicht eine

mildthätige Hand ein Stücklein Brod reichte ? Wer

iſt der Seele nach ſo arm und verlaſſen , daß ihm
dies himmliſche Brod und damit der höchſte Troſt
nicht gereicht wird , wenn er will ? Wäre dieſes

himmliſche Brod uns nicht gegeben , dann wären

unſere Altäre leere Schaugerüſte , unſere erhabenſten
Sakramente und gottesdienſtlichen Handlungen leere

Zeichen , dem Kinde fehlte der ſchönſte Tag in ſeinem

Leben , die erſte heilige Communion , dem Sterbenden
der Troſt , der ihm allein bleibt , wenn ſonſt keiner

mehr ſich bewährt , die letzte Wegzehrung ; es fehlte
dem Menſchen in allen Lagen und Schickſalen diefes

Lebens ein Unterpfand eines ewig glückſeligen Le⸗

bens , die Hilfe in allen Anliegen des Leibes und
der Seele , die Hoffnung in der Hoffnungsloſigkeit ,
der Reichthum in der Armuth , — nämlich ein

Gang zum Tiſche des Herrn .
Jd , das mag wahr ſein , — aber warum denn

dieſe Prozeſſionen und Umzüge , dieſe Wimpel und

Fahnen , dieſe Kränze und Guirlanden , warum

überhaupt dieſe Aeußerlichkeiten ? muß man Gott

nicht im Geiſte anbeten ? Dieſen Einwurf macht
mir kein katholiſcher Leſer , ſondern Einer , der zu
den „ Alten “ gehört . Nun denn , du , der du Gott
im Geiſte anbeteſt , was thuſt du , wenn du im
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Herzen recht böſe biſt ? Da falteſt und runzelſt du

die Stirne und machſt große , feurige Augen . Und

wenn du heiter und aufgeräumt biſt ? da lachſt und

ſcherzeſt du , ſingſt und jubilirſt . Und wenn du
traurig biſt ? da ſchließeſt du das Auge und machſt
eine düſtere Stirne . Nun ſag ' , du Heuchler , ſoll
es die Kirche anders machen ? Ein neuer Beweis ,
daß ſie die wahre Kirche iſt : ſie entſpricht der Natur
des Menſchen und ſeinen Gefühlen und folgt den

Geſetzen , denen alle Menſchen unbewußt folgen.
Wenn ſie trauert , wie am Charfreitag , da zeigt
auch ſie ein trauriges Antlitz , ſtatt Wimpel und

Fahnen wehen zu laſſen , ſtatt Guirlanden und

Kränze zu flechten , rüſtet ſie ein Grab auf , ver⸗

hüllt mit Grabtüchern den Schmuck der Altäre und
ſtatt feſtlicher Geſänge wiederhallen die dumpfen

Trauerlieder . Aber kommt ein Feſttag , der nur
Freude und heilige Luſt wecken kann , ſoll dann
die Kirche auf ihrem Antlitze keine Regung zeigen ,
wie ein todtes Bild gefühllos bleiben ? Aber das
wäre ja Unnatur , Freude im Herzen fühlen und
ſie nach Außen nicht zeigen . Und Einer , der da
meint , die Kirche und der Chriſt mit ihr ſollen die
Trauer⸗ und Freudenfeſte , die Buß⸗ und Sühnungs⸗
tage feiern ohne äußere Zeichen , ohne äußeres Ge⸗

pränge , die verlangen etwas ganz Widernatürliches .
Weil ſie in ihrem Herzen nichts fühlen , darum
zeigen ſie auch nach Außen keine Rührung , beweiſen
aber gerade dadurch , daß ſie die Feſte der heiligen
Kirche recht geiſtlos und herzlos feiern , weil ſie
eben nichts fühlen und empfinden . Wenn Chriſtus
ſagte , man ſolle Ihn im Geiſte anbeten , ſo ver⸗
urtheilte Er damit nur das bloße äußerliche Lippen⸗
gebet und die Scheinheiligkeit der Phariſäer . Unſere
„geiſtigen Anbeter “ ſind eben nur umgekehrte Pha⸗
riſäer , die das Innere nach Außen gekehrt , wie
man einen Handſchuh umkehrt . Jene wollten nach
Außen gerecht erſcheinen und die Unſrigen wollen
ihre ganze Gerechtigkeit im Innern verborgen haben ,
gerecht im Geiſte ſein , Gottesdienſt im Geiſte hal⸗
ten , im Geiſte beten . Das will eben ſo viel heißen ,
wie jener Knecht es meinte , der , wenn er gewal⸗
tigen Durſt hatte und nichts im Glaſe , ſagte : „Ach!
da muß ich halt im Geiſte , in Gedanken , trin⸗
ken ! “ Laſſen wir darum dieſe „Geiſtigen “ und
folgen wir der heiligen Kirche , die uns nur lehrt ,
was unſern natürlichen Bedürfniſſen entſpricht . Und
wie der durſtige und lechzende Hirſch im Hochſom⸗
mer nach der Waldeskühlung verlangt , ſo ſollen
wir auch nach Chriſtus im heiligen Sakramente ver⸗
langen , weil Er die Erquickung , die Nahrung un⸗
ſerer Seelen iſt , und wie dem Wanderer , der lange
im Staube einhergegangen , ein Trunk kalten Waſ⸗
ſers wohl thut , ſo gibt uns das Blut Chriſti in der
heiligen Communion neue Kraft , neuen Lebensmuthin dieſem nie verſiegenden Borne der Gnade .

P. Gall Morel ,
der ſelige Kalendermann .

ewiß gibt es unter den fleißigen
Leſern des Einſiedler Kalenders

wenige oder keine , die zu ſei⸗
nem bisherigen Verfaſſer nicht

eine wahre Liebe und Zuneigung
gefaßt hatten . Er zeigte eben

ſo viel Herz für das gute katho⸗
liſche Volk , ſo viel echt chriſt—

Ylichen Sinn , ſo viel Gemüth in
ſeinen Geſchichten und Erzäh⸗
lungen , ſo viel Frohſinn und
heitere Laune in ſeinen Verſen ,
ſo viel Witz in ſeinen Schnurren
und Anekdoten und Mährchen ,

daß man den Mann hochſchätzen und lieben
mußte , auch wenn man ihn nie geſehen
und ſeinen Namen nie ausſprechen gehört
hätte . Und doch, wer hat diesſeits und
jenſeits des Meeres im katholiſchen Volke
deutſcher Zunge nicht ſchon von P. Gall
ſprechen gehört ? Eine kurze Krankheit raffte
gegen Ende des vergangenen Jahres den

Seligen hin , und ich denke , es wird dem Leſer lieb ſein ,
etwas mehr vom Leben und Ende des Verewigten zu ver⸗
nehmen ; ja der Leſer hat ein Recht darauf , ſeinen Kalender⸗
mann , wenn auch erſt nach ſeinem Tode , näher kennen
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zu lernen .
Er wurde geboren in St . Fiden , bei St . Gallen , im

Jahre 1803 am 24. März und erhielt in der heiligen Taufe
den prophetiſchen Namen Benedikt . Durch ſeinen Vater ,
einen reichbegüterten Kaufmann , gehörte er einer ſehr an⸗
geſehenen , urſprünglich piemonteſiſchen Familie an , ſo daß
er einer ſorgenfreien , glänzenden Zukunft entgegenging ,
und ihm , wie man ſagt , das Glück ſchon in der Wiege
zulächelte . Aber ein viel koſtbareres Erbtheil , als das des
Goldes iſt , legten die Eltern in ſein Herz durch eine echt
chriſtliche Erziehung . Beſonders war es die Mutter , eine
edle , fromme Frau , die über die Herzensunſchuld ihres
Lieblings wachte und alle ſchönen Keime und Anlagen in

ſeiner Seele pflegte und hegte und groß zog durch mütter⸗
liche Liebe und mütterlichen Ernſt . Die Mutter war recht
erfinderiſch , Alles zu dieſem Zwecke zu benützen , die Fami⸗
lienfeſte , wie Namens⸗ und Geburtstage , beſonders aber die
Kirchenfeſte , vorab Weihnachten und St . Nikolaus . Noch in
ſpäten Jahren erinnerte ſich P. Gall mit Liebe und Freude ,
wie dieſe Tage benützt wurden , um zum Guten anzuregen , zu
guten Vorſätzen den guten Willen und die ausharrende Kraft
zu geben . Darum hat er auch ſpäter die Mutterliebe und
Muttertreue ſo innig und zart und dankbar beſungen und
geprieſen .

„ Wohl Manches freut mich auf der Welt
Recht innig tief und wahr ;
Doch Eines hab' ich auserwählt ,
Das rührt mich wunderbar .
Sag ' an, was dieſes Eine ſei :
' S iſt Mutterlieb ' und Muttertreu ' .
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